
Fernstudenten sind zu propagandistischer Arbeit verpflichtet
Antwort auf eine Frage

Die Abteilung Propaganda/Agitation/Kultur der Kreis- 
leitung Oschatz fragte bei unserer Redaktion an, ob 
es zulässig sei, solche Genossen, die ein Fernstudium 
an bestimmten Fachinstituten betreiben, mit propagan­
distischen Aufträgen zu betrauen. Zum Beispiel sind die 
Genossin Margarete Makosch und der Genosse Manfred 
Winkler aus dem Kreis Oschatz Fernstudenten an der 
Finanzschule in Gotha. Beide Genossen wollen keine 
propagandistischen Aufträge übernehmen. Sie berufen 
sich auf eine Auskunft der Finanzschule, daß Fernstu­
denten angeblich durch irgendeinen Beschluß des 
Zentralkomitees von jeder propagandistischen Tätigkeit 
befreit seien. Fernstudenten an anderen Instituten ver­
treten dieselbe Auffassung. Deshalb scheint uns eine 
grundsätzliche Beantwortung der Frage im „Neuen Weg“ 
wichtig zu sein.

Einen Beschluß des Zentralkomitees, daß Fernstuden­
ten an irgendwelchen Instituten von propagandistischer 
Arbeit befreit sind, gibt es nicht. Im Gegenteil, alle Ge­
nossen, die an den Instituten unseres Arbeiter- und 
Bauemstaates im Fernunterricht studieren,  sind sogar 
verpflichtet, ihre Kenntnisse durch eine propagandi­
stische Tätigkeit weiterzugeben. Zum Fernstudium wer­
den bekanntlich nur diejenigen zugelassen, die schon be­
stimmte Vorkenntnisse besitzen, und im Verlaufe ihres 
Studiums erwerben sich diese Genossen einen umfang­
reichen Wissensschatz. Wer sollte also propagandistisch 
tätig sein, wenn nicht gerade diese Genossen? Es kann 
doch nicht eine Gruppe von Genossen geben, die das Vor­
recht hat, nur zu studieren und eine andere Gruppe, die 
noch nicht die Voraussetzungen für solch ein Studium be­
sitzt, dafür aber die propagandistische Arbeit überneh­
men muß. Gerade die Genossen, die solch ein qualifi­
ziertes Studium wie das Fernstudium betreiben, sollten 
eine regelmäßige propagandistische Arbeit leisten.

Niemand bezweifelt, daß das Fernstudium von den Ge­
nossen Fernstudenten viel Energie und Beharrlichkeit 
verlangt, wenn sie neben ihrer beruflichen Arbeit den zu 
studierenden Stoff bewältigen wollen. Die Tätigkeit als 
Propagandisten vnrd den Genossen aber, auch wenn sie 
es vorher nicht glauben wollen, eine große Hilfe für ihr

Studium sein. Als Propagandisten müssen sie praktisch 
beweisen, ob sie den studierten Stoff wirklich beherr­
schen, die Zuhörer werden Fragen an sie stellen, die sie 
beantworten sollen. Dabei werden sie ihr Studium gut 
überprüfen können.

Selbstverständlich sollten sich die Kreisleitungen sorg­
fältig überlegen, welche propagandistischen Aufgaben sie 
den Genossen Fernstudenten übertragen. Es ist nicht zu 
empfehlen, die Genossen, die ein bestimmtes Spezialfach 
studieren, mit der Leitung eines Zirkels der höheren 
Zirkelstufen zu beauftragen. Da sie aber alle am gesell­
schaftswissenschaftlichen Grundstudium teilnehmen,
müßten sie auch in der Lage sein, neben ihrem Studium 
eine Politische Grundschule zu leiten. Zum Beispiel wäre 
es vielleicht angebracht, wenn die Genossin Makosch oder 
der Genosse Winkler aus Oschatz, die Fernstudenten der 
Finanzschule in Gotha sind, eine Politische Grundschule 
in der Parteiorganisation der Bauernbank oder der Deut­
schen Notenbank in Oschatz, oder in einer ähnlichen Par­
teiorganisation übernehmen würden. Dort könnten sie 
sicher ihre fachlichen Spezialkenntnisse auch in diesem 
Zirkel mit verwenden.

Aber es gibt noch eine Menge anderer propagandi­
stischer Aufträge, die die Genossen Fernstudenten über­
nehmen sollten. So könnten zum Beispiel die beiden er­
wähnten Genossen, die an der Finanzschule studieren, 
Vorträge zu aktuellen Finanzfragen vor den Kollegen 
ihrer oder anderer Verwaltungsstellen halten. Sie könn­
ten Vorträge über die wirtschaftliche Rechnungsführung 
oder im Zusammenhang mit der vor einigen Wochen in 
Kraft getretenen Lohnsteuersenkung über die Steuer­
politik unserer Arbeiter- und Bauernmacht halten. Ähn­
lich gibt es auf allen Gebieten viele Möglichkeiten, auf 
dem bestimmten Fachgebiet propagandistisch unter den 
Massen zu arbeiten.

Den Kreisleitungen ist zu empfehlen, die Genossen 
Fernstudenten mit solchen propagandistischen Aufgaben 
in bestimmten Zeitabständen, aber regelmäßig, zu be­
trauen. Die Parteiorganisationen, denen die Genossen 
Fernstudenten angehören, sollten überprüfen, in welcher 
Weise der Genosse Fernstudent schon in der Zeit wäh­
rend seines Fernstudiums propagandistisch arbeitet.

Die Redaktion.

Die Traditionen der Arbeiterbewegung 
werden nicht genügend gewürdigt

Trotz einer Reihe äußerst wichtiger 
Ereignisse in den letzten Wochen ist 
mir sehr unangenehm aufgefallen, daß 
die Anknüpfung an die Traditionen der 
deutschen Arbeiterbewegung für un­
sere Presse noch nicht zur ständigen 
Aufgabe geworden ist und sogar be­
deutende Schwächen erkennen läßt. Da­
zu ein markantes Beispiel:

In den letzten Novembertagen 1953 
mußte zweifellos der Jahrestag der Bil­
dung unseres demokratischen Ma­
gistrats von Groß-Berlin, um seine volle 
Bedeutung zu würdigen, einen hervor­
ragenden Platz in unserer Presse ein­
nehmen. Dabei blieb aber völlig unbe­
rücksichtigt, daß am 28. November auch 
der 133. Geburtstag unseres großen 
Lehrmeisters Friedrich Engels war.

Reichte die Kraft des Aufrufs des 
Zentralkomitees zum Karl-Marx-Jahr 
nicht mehr so weit, um auch alle histo­
rischen Daten um die Entstehung des 
wissenschaftlichen Sozialismus unseren 
Menschen nahezubringen? Das Leben 
von Friedrich Engels ist nun einmal 
vom Karl-Marx-Jahr nicht zu trennen. 
Gerade wenn die verräterische Füh­
rung der SPD die Erinnerung an Karl 
Marx und Friedrich Engels als unan­
genehm empfindet, besteht für unsere 
Partei um so mehr die Verpflichtung, das 
deutsche Volk mit der Würdigung die­
ser hervorragenden Vorkämpfer aufzu­
rütteln.

Was hat aber z. B. den Genossen 
Friedrich Ebert gehindert, in seiner Ge­
denkrede zum 5. Jahrestag des demo-

L e s e r z u s c h r i f t

kratischen Magistrats von Groß-Berlin 
auch auf Friedrich Engels einzugehen? 
Zielte nicht die ganze Lebensarbeit von 
Friedrich Engels darauf hin, solche 
Verhältnisse zü erkämpfen, wie sie zur 
Grundlage der Arbeit unseres demo­
kratischen Magistrats heute vorhanden 
sind? Wir haben uns in unseren Ab­
teilungsversammlungen am 28. 11. ver­
pflichtet gefühlt, diese Verbindung zu 
zeigen.

Ich habe es als beschämend empfun­
den, daß im „Neuen Deutschland“ 
lediglich eine kleine versteckte Notiz 
über die Würdigung des Geburtstages 
von Friedrich Engels durch aufrechte 
deutsche Menschen in seiner Geburts­
stadt veröffentlicht wurde. Ich vertrete 
die Ansicht, daß trotz aller wichtigen 
aktuellen Ereignisse Versäumtes nach­
zuholen ist.
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i n  der Berliner Volksbank eGmbH.
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